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Kapitel 1


Das Erwachen des Bewusstseins


Die Morgensonne schlich sich langsam durch die dünnen Vorhänge von Alimes kleinem Zimmer und tauchte alles in ein sanftes, goldfarbenes Licht. Doch trotz der friedlichen Atmosphäre draußen fühlte sich Alime innerlich unruhig. Es war ein Gefühl, das sie seit Wochen nicht loslassen wollte. Während andere in ihrem Alter das Leben zu genießen schienen, fühlte sie sich zunehmend von der Welt um sie herum. Es war, als ob sie in einem Raum voller Menschen stand, aber dennoch ganz allein war.


Sie öffnete langsam die Augen und blinzelte in die Sonne, die sie für einen Moment blendete. In den letzten Monaten waren ihre Nächte von seltsamen Träumen geplagt worden – Träume, die immer gleich begannen und endeten. Sie fand sich in einem endlosen Korridor wieder, an dessen Ende eine massive, alte Tür stand. Die Tür war immer verschlossen, egal wie sehr sie sich bemühte, sie zu öffnen. Manchmal hörte sie Stimmen dahinter, manchmal war es still. Doch jedes Mal, wenn sie den Schlüssel erreichen wollte, erwachte sie, bevor sie die Tür öffnen konnte.


Diese Träume verfolgten sie, wie ein unsichtbares Gewicht, das schwer auf ihren Schultern lag. Es war nicht nur die Tür, die ihr keine Ruhe ließ – es war das Gefühl, dass diese Tür ein Symbol für etwas war, das sie nicht verstand. Ein Symbol für etwas, das sie herausfinden musste, bevor sie wirklich weiterleben konnte.


Mit einem tiefen Seufzer setzte sie sich auf, rieb sich die Augen und versuchte, die Gedanken zu ordnen, die in ihrem Kopf herumschwirren. Es war ein Tag wie jeder andere, und doch fühlte er sich anders an. Heute würde sie wieder zur Universität gehen, wie immer. Aber der Gedanke, durch die gewohnten Gänge zu laufen, in den gleichen Vorlesungen zu sitzen und den gleichen Gesprächen zu lauschen, erschien ihr unerträglich.


Alime stand auf, trat ans Fenster und öffnete es. Die frische Morgenluft drang herein, und sie atmete tief ein. Der Blick hinaus auf die vertrauten Straßen und Häuser ihrer Stadt beruhigte sie ein wenig. Doch tief in ihrem Inneren wusste sie, dass sie sich nicht mehr wohlfühlte in dieser vertrauten Umgebung. Es war nicht die Stadt, es waren nicht die Menschen – es war sie selbst. Sie hatte sich verändert, ohne zu wissen, wann und warum.


Als sie sich vom Fenster abwandte, fiel ihr Blick auf den Schreibtisch, auf dem ein zerknitterter Zettel lag. Es war eine Einladung zu einem Gespräch, das sie vor einigen Tagen in ihrem Briefkasten gefunden hatte. Das Treffen sollte in einer kleinen Buchhandlung in der Innenstadt stattfinden, einem Ort, den sie oft besuchte. Der Zettel kam von ihrer Großmutter, die sie in letzter Zeit nur selten gesehen hatte. Sie hatten ein inniges Verhältnis, aber das Leben hatte sie beide in verschiedene Richtungen gezogen.


Mit einem flauen Gefühl im Magen nahm sie den Zettel und beschloss, dem Wunsch ihrer Großmutter nachzukommen. Vielleicht, so dachte sie, würde dieses Gespräch ihr helfen, die Unruhe in ihrem Herzen zu verstehen.









Kapitel 2


Das Gespräch mit der Großmutter


Der Tag schritt voran, und Alime machte sich auf den Weg zur Buchhandlung. Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, und die Stadt war in das lebendige Treiben des Alltags gehüllt. Menschen eilten an ihr vorbei, jeder in seinen eigenen Gedanken versunken, und Alime fühlte sich einmal mehr wie eine stille Beobachterin des Lebens, das um sie herum pulsierte.


Die Buchhandlung, zu der sie unterwegs war, war eine der wenigen Orte, an denen sie sich immer wohlgefühlt hatte. Es war ein kleiner, gemütlicher Laden in einer Seitenstraße, vollgestopft mit Büchern, die bis zur Decke reichten. Die Besitzerin, eine alte Freundin ihrer Großmutter, kannte Alime schon seit ihrer Kindheit und begrüßte sie stets mit einem warmen Lächeln.


Als Alime die Buchhandlung betrat, umfing sie sofort der vertraute Geruch von Papier und altem Holz. Die Geräusche der belebten Straße verstummten hinter ihr, und sie fühlte sich für einen Moment in eine andere Welt versetzt. Zwischen den hohen Regalen hindurch konnte sie bereits ihre Großmutter sehen, die an einem kleinen Tisch in einer Ecke saß und eine Tasse Tee vor sich stehen hatte.


„Alime, mein Schatz, komm her,“ rief ihre Großmutter mit ihrer sanften, aber bestimmten Stimme. Ihr Gesicht leuchtete auf, als sie ihre Enkelin erblickte.


Alime lächelte zurück und setzte sich zu ihr an den Tisch. Sie nahmen sich einen Moment, einander anzusehen, bevor die Großmutter begann zu sprechen. „Ich habe das Gefühl, dass etwas in dir vorgeht, Liebes. Etwas, das dich bedrückt. Deshalb habe ich dich hergebeten.“


Alime schwieg einen Moment, überrascht von der Klarheit, mit der ihre Großmutter ihre Gefühle erkannte. „Es ist schwer zu erklären, Oma,“ begann sie vorsichtig. „Es fühlt sich an, als ob ich nicht mehr weiß, wohin ich gehöre. Als ob ich mich in mir selbst verloren habe.“


Ihre Großmutter nickte verständnisvoll. „Das ist der Ruf, den du spürst, Alime. Jeder Mensch kommt einmal an diesen Punkt in seinem Leben. Es ist eine Einladung, mehr über sich selbst zu erfahren, sich auf eine Reise zu begeben, die tiefer geht als alles, was du bisher erlebt hast.“


„Der Ruf?“ fragte Alime skeptisch.


„Ja, der Ruf. Ich habe ihn selbst gespürt, als ich in deinem Alter war. Es ist das Gefühl, dass du nicht länger so weitermachen kannst wie bisher. "Dass du etwas Entscheidendes entdecken musst, um wirklich du selbst zu sein.“ Die Großmutter nahm einen Schluck von ihrem Tee und fuhr fort. „Dieser Ruf kann auf viele Arten kommen. Für manche ist es eine plötzliche Veränderung in ihrem Leben, für andere ein tiefes Gefühl der Unzufriedenheit. "Aber das Wichtigste ist, dass du ihm folgst.“


Alime sah ihre Großmutter an, spürte die Ruhe und Weisheit in ihren Worten, aber auch den Ernst. „Aber wie weiß ich, wohin ich gehen soll?“


Die Großmutter lächelte leicht. „Das ist das Geheimnis. Niemand kann dir sagen, wohin du gehen sollst. Es ist etwas, das du selbst herausfinden musst. Aber ich kann dir sagen, dass die Antworten oft nicht in der äußeren Welt liegen, sondern in dir selbst.“


Alime dachte über die Worte ihrer Großmutter nach. Sie spürte, dass sie recht hatte, doch gleichzeitig überwältigte sie die Unsicherheit, die mit einer solchen Reise verbunden war. „Und was ist, wenn ich scheitere? Wenn ich diesen Ruf nicht verstehe?“


„Das ist die Angst, die wir alle haben,“ antwortete die Großmutter sanft. „Aber das Wichtigste ist, dass du es versuchst. Dass du dich auf den Weg machst, auch wenn du noch nicht genau weißt, wohin er dich führen wird. Und denke daran: Scheitern bedeutet nicht, dass du verloren bist. Es bedeutet nur, dass du einen anderen Weg finden musst.“


Alime nickte langsam, ließ die Worte ihrer Großmutter in sich einsinken. Zum ersten Mal seit Wochen fühlte sie eine kleine Flamme der Hoffnung in sich auflodern. Vielleicht, dachte sie, war dieser innere Ruf tatsächlich eine Chance, mehr über sich selbst zu erfahren.


Die Großmutter legte ihre Hand sanft auf Alimes Arm. „Ich habe ein Gefühl, dass deine Reise bald beginnen wird. Sei mutig, Alime, und vertraue auf das, was du in deinem Herzen fühlst.“









Kapitel 3


Die Herausforderung


Die Sonne war bereits am Untergehen, als Alime die Buchhandlung verließ. Die Worte ihrer Großmutter hallten noch in ihrem Kopf nach, während sie langsam durch die Straßen der Stadt ging. Die Ruhe, die sie während des Gesprächs verspürt hatte, begann sich wieder in Ungewissheit zu verwandeln. Der Ruf, von dem ihre Großmutter gesprochen hatte, war zwar jetzt ein wenig klarer, aber die Fragen, die sich daraus ergaben, schienen unendlich. Wohin sollte sie gehen? Was sollte sie tun, um diesen Ruf zu beantworten?


Als sie schließlich ihre kleine Wohnung betrat, fühlte sie sich erschöpft, als hätte sie einen ganzen Tag lang schwere Lasten getragen. Sie ließ ihre Tasche auf den Boden fallen und ging direkt zum Fenster, um die kühle Abendluft zu spüren. Draußen blinkten die Lichter der Stadt, und das ferne Summen des Verkehrs drang leise zu ihr hinauf. Doch diese gewohnte Kulisse gab ihr keinen Trost mehr. Etwas hatte sich in ihr verändert, und die vertrauten Dinge wirkten nun fremd.


Sie ließ sich auf das Sofa fallen, griff nach dem zerknitterten Zettel in ihrer Tasche und betrachtete ihn erneut. Es war die Einladung zu einem Auslandsprojekt, die sie vor einigen Wochen erhalten hatte. Bisher hatte sie gezögert, eine Entscheidung zu treffen, doch jetzt, nach dem Gespräch mit ihrer Großmutter, schien dieser Zettel wie ein Signal, das ihr die Richtung wies.


Das Projekt war ein mehrmonatiges soziales Engagement in einem kleinen Dorf im Ausland, weit weg von der Welt, die Alime kannte. Es bedeutete, alles hinter sich zu lassen – die Stadt, ihre Familie, ihre Freunde – und sich in ein völlig neues Umfeld zu begeben. Sie war sich sicher, dass dieses Angebot ein Geschenk war, eine Gelegenheit, die vielleicht nie wiederkommen würde. Doch gleichzeitig fühlte sie die Angst, die mit einem solchen Schritt verbunden war.


Alime nahm den Zettel und legte ihn auf den Tisch vor sich. Sie starrte ihn an, als ob er die Antwort auf all ihre Fragen enthalten könnte. In ihrem Inneren tobte ein Kampf zwischen Angst und dem Verlangen, etwas Neues zu erleben. Sie wusste, dass sie sich entscheiden musste. Aber die Entscheidung fühlte sich wie ein Sprung ins Ungewisse an.


In diesem Moment klingelte ihr Telefon. Es war Leyla, ihre beste Freundin. Alime zögerte kurz, nahm dann aber den Anruf entgegen. Leyla war immer diejenige gewesen, die sie zum Lachen brachte, die immer einen Rat wusste, egal wie schwer die Situation auch war.


„Alime! Wie geht’s dir, Liebes? Du klingst so... nachdenklich,“ begann Leyla, als ob sie die Schwere in Alimes Stimme gespürt hätte.


„Es ist... Ich habe nachgedacht, Leyla. Über alles. Über das Leben hier, über meine Zukunft,“ antwortete Alime leise.


Leyla hörte aufmerksam zu, und Alime erzählte ihr von dem Gespräch mit ihrer Großmutter und dem Angebot, das sie erhalten hatte. Sie sprach von ihrer Unruhe, von der Angst, und von dem Gefühl, dass sie etwas verändern musste, aber nicht wusste, ob sie dazu den Mut hatte.


„Weißt du, Alime,“ sagte Leyla nach einer Weile. „Ich glaube, du weißt tief in deinem Inneren bereits, was du tun musst. Manchmal ist es einfach schwer, das zu akzeptieren, weil es beängstigend ist. Aber denk mal darüber nach – was wäre das Schlimmste, das passieren könnte?“


Alime überlegte. „Dass ich scheitere. Dass ich mich dort verloren fühle. Dass ich erkenne, dass es ein Fehler war.“


Leyla lachte leise. „Aber genau das könnte dir auch hier passieren, wenn du nichts änderst. Manchmal müssen wir Risiken eingehen, um zu wachsen. Und selbst wenn du scheiterst – dann kommst du zurück, und wir finden einen neuen Plan. Du bist nicht allein in dieser Welt, Alime.“


Diese Worte trafen Alime tief. Sie wusste, dass Leyla recht hatte. Es gab keine Garantie, dass alles gut ausgehen würde, aber sie wusste auch, dass sie niemals herausfinden würde, was möglich war, wenn sie es nicht versuchte.


„Ich glaube, du hast recht, Leyla,“ sagte Alime schließlich. „Ich glaube, ich werde es tun.“


„Natürlich habe ich recht! Und keine Sorge, ich werde hier sein und auf dich warten, wenn du zurückkommst. Und wir werden lachen über all die Dinge, die du erlebt hast.“


Nachdem sie das Gespräch beendet hatte, fühlte sich Alime leichter, als ob ein Teil der Last von ihren Schultern genommen worden war. Sie wusste, dass der Weg vor ihr unsicher und voller Herausforderungen sein würde, aber sie fühlte auch eine neue Entschlossenheit in sich wachsen. Es war, als ob sie den Schlüssel zu der verschlossenen Tür in ihren Träumen endlich gefunden hätte.


Alime griff nach ihrem Laptop, öffnete ihre E-Mails und begann, die notwendigen Vorbereitungen für das Auslandsprojekt zu treffen. Jeder Klick, jede Entscheidung fühlte sich wie ein Schritt in eine neue Richtung an, eine Richtung, die sie zwar nicht vollkommen verstand, die ihr aber das Gefühl gab, etwas Wichtiges für sich selbst zu tun.


Als die Nacht hereinbrach und sie schließlich das Licht ausmachte, spürte Alime, dass sie am Anfang einer großen Reise stand. Es war eine Reise ins Unbekannte, aber auch eine Reise zu sich selbst.









Kapitel 4


Der Aufbruch


Die Tage vergingen wie im Flug, während Alime die letzten Vorbereitungen für ihre Reise traf. Der Abschied von ihrem gewohnten Leben fühlte sich surreal an, fast so, als ob sie in einem Traum lebte. Sie wusste, dass sie in wenigen Tagen alles, was sie kannte, hinter sich lassen würde, um sich in eine neue, unbekannte Welt zu stürzen.


Ihre Wohnung, die ihr einst wie ein sicherer Hafen vorgekommen war, wirkte nun leer und kalt, als sie die letzten Kisten packte. Jeder Gegenstand, den sie in die Hand nahm, schien eine Erinnerung an ihr altes Leben zu bergen, und es war schwer, sich davon zu lösen. Doch sie wusste, dass es notwendig war. Sie musste loslassen, um Platz für das Neue zu schaffen.


Der Abend vor ihrer Abreise kam schneller, als sie erwartet hatte. Ihre Großmutter hatte darauf bestanden, dass sie zusammen das Abendessen verbrachten, und Alime war froh, diese letzten Stunden in der Nähe ihrer Familie zu verbringen. Das kleine Haus ihrer Großmutter war warm und einladend, gefüllt mit dem Duft von frischen Kräutern und dem leisen Knistern des Kamins.


„Ich habe dir etwas mitgebracht,“ sagte ihre Großmutter, als sie sich nach dem Essen in den gemütlichen Sessel vor dem Kamin setzte. Sie reichte Alime ein kleines, in Leder gebundenes Notizbuch.


„Was ist das?“ fragte Alime, während sie das Buch vorsichtig aufschlug. Die Seiten waren leer, aber das Papier fühlte sich weich und von guter Qualität an.


„Es ist für deine Reise,“ antwortete ihre Großmutter sanft. „Ich dachte, es könnte dir helfen, deine Gedanken zu ordnen und deine Erfahrungen festzuhalten. Manchmal, wenn man unterwegs ist, können die Dinge überwältigend werden. Aber wenn du schreibst, kannst du alles ein wenig klarer sehen.“


Alime fühlte Tränen in ihren Augen aufsteigen. Dieses einfache Geschenk bedeutete ihr mehr, als sie in Worte fassen konnte. „Danke, Oma,“ flüsterte sie und umarmte ihre Großmutter fest.


„Erinnere dich daran, dass du auf dieser Reise nicht allein bist,“ fügte ihre Großmutter hinzu und hielt Alime einen Moment länger fest. „Du hast deine Familie, deine Freunde, und du hast immer die Kraft in dir, die du brauchst, um voranzukommen.“


Die Nacht verging in stiller Reflexion. Alime saß lange wach, das Notizbuch auf ihrem Schoß, und versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Die Aufregung über die bevorstehende Reise mischte sich mit einem Hauch von Angst, aber auch mit einem tiefen Gefühl der Erwartung. Sie wusste, dass diese Reise mehr als nur eine räumliche Veränderung sein würde. Es war ein Sprung in eine neue Phase ihres Lebens, und obwohl sie nicht wusste, was sie erwarten würde, fühlte sie sich bereit, den Schritt zu wagen.


Am nächsten Morgen war die Abschiedsstimmung in der Luft fast greifbar. Leyla kam vorbei, um ihr ein letztes Mal vor der Abreise zu helfen. „Ich werde dich vermissen,“ sagte Leyla, während sie Alime zum Flughafen fuhr. Ihre Stimme war fröhlich, doch Alime spürte die Traurigkeit darunter.


„Ich werde dich auch vermissen,“ antwortete Alime ehrlich. „Aber ich komme zurück. Und bis dahin können wir uns schreiben, jeden Tag, wenn du willst.“


„Deal,“ sagte Leyla und umarmte sie fest, als sie am Flughafen ankamen. „Und vergiss nicht, das Beste daraus zu machen. Es ist eine einmalige Gelegenheit.“


Die letzte Umarmung von Leyla fühlte sich wie ein endgültiger Abschied von ihrem alten Leben an. Als Alime durch die Sicherheitsschleusen ging und auf das Flugzeug wartete, das sie in ein neues Leben bringen würde, überkamen sie noch einmal Zweifel. War das wirklich der richtige Schritt? Würde sie es schaffen? Doch in diesem Moment dachte sie an das kleine Notizbuch in ihrer Tasche und die Worte ihrer Großmutter. Sie spürte eine innere Ruhe, die all ihre Zweifel dämpfte.


Als das Flugzeug abhob und die Stadt unter ihr kleiner wurde, ließ Alime endlich die Angst los, die sie so lange begleitet hatte. Die Welt unter ihr verschwand, und mit ihr das alte Leben, das sie zurückließ. Sie blickte nach vorne, bereit für alles, was vor ihr lag.


Die Reise begann mit einer Mischung aus Aufregung und Angst. Das leise Dröhnen der Triebwerke beruhigte sie, und langsam fielen ihre Augen zu. Sie träumte von der verschlossenen Tür, die sie in ihren Träumen immer wieder gesehen hatte. Doch diesmal war es anders. In ihrem Traum hielt sie den Schlüssel in der Hand und steckte ihn in das Schloss. Die Tür öffnete sich langsam, und dahinter lag ein strahlend heller Raum, erfüllt von Licht und Wärme.


Alime wusste, dass dies nur der Anfang war. Sie wusste, dass ihre Reise tiefgreifende Veränderungen mit sich bringen würde. Doch jetzt, in diesem Moment, fühlte sie sich bereit, das Unbekannte zu begrüßen, das auf sie wartete.









Kapitel 5


Ankunft im Unbekannten


Alime erwachte mit einem leichten Ruck, als das Flugzeug sanft auf dem Boden aufsetzte. Der Pilot begrüßte die Passagiere in einer fremden Sprache, deren Klang in Alime sowohl Aufregung als auch ein wenig Angst auslöste. Sie war tatsächlich angekommen – weit weg von ihrer Heimat, in einem Land, dessen Kultur, Menschen und Sprache ihr fremd waren.


Als sie durch die Flughafenhalle ging, wurde sie von einer Flut neuer Eindrücke überwältigt. Die Geräusche, die Gerüche und die Farben waren anders als alles, was sie bisher kannte. Die Schilder waren in einer Schrift, die sie kaum entziffern konnte, und die Stimmen um sie herum klangen fremdartig. Sie hatte das Gefühl, als sei sie in eine völlig andere Welt eingetaucht, und für einen kurzen Moment überkam sie ein Anflug von Panik.


Doch dann dachte sie an die Worte ihrer Großmutter und atmete tief durch. Dies war das Abenteuer, das sie gesucht hatte, und sie musste sich ihm mit offenen Armen stellen. Sie schulterte ihren Rucksack und machte sich auf den Weg, um ihre Kontaktperson zu finden, die sie am Flughafen abholen sollte.


Nach einigen Minuten des Suchens entdeckte sie schließlich ein Schild mit ihrem Namen, das von einem freundlichen, älteren Mann hochgehalten wurde. Er lächelte warm und begrüßte sie mit einem Akzent, der verriet, dass auch er nicht aus diesem Land stammte.


„Willkommen, Alime. Ich bin Yusuf,“ sagte er und reichte ihr die Hand. „Ich hoffe, du hattest einen angenehmen Flug. Wir haben eine kleine Fahrt vor uns, aber ich denke, du wirst die Landschaft genießen.“


Alime erwiderte das Lächeln und fühlte sich sofort ein wenig beruhigt. Yusuf war offenbar derjenige, der sie zu dem Dorf bringen würde, in dem sie die nächsten Monate verbringen würde. Sie folgte ihm zu einem kleinen, alten Geländewagen, der sie erwartete, und bald darauf machten sie sich auf den Weg aus der Stadt hinaus.


Während sie fuhren, veränderte sich die Umgebung allmählich. Die hohen Gebäude und der Lärm der Stadt wichen einer weiten, offenen Landschaft. Die Straßen wurden enger, die Häuser kleiner, und die Farben der Natur wirkten kräftiger und intensiver. Alime lehnte sich zurück und ließ die vorbeiziehende Landschaft auf sich wirken. Sie fühlte sich wie in einer anderen Zeit, weit entfernt von den hektischen Rhythmen ihres bisherigen Lebens.


„Das Dorf, in das wir fahren, ist sehr ruhig,“ erzählte Yusuf, während er das Fahrzeug durch die gewundenen Straßen steuerte. „Die Menschen dort leben einfach, aber sie sind herzlich und gastfreundlich. Sie werden dich gut aufnehmen.“


Alime nickte, obwohl sie wusste, dass die ersten Tage schwierig sein würden. Sie würde sich an eine neue Kultur anpassen müssen, neue Gewohnheiten lernen und eine Sprache, die ihr noch so fremd war. Doch tief in ihrem Inneren verspürte sie eine wachsende Neugier und ein Gefühl der Vorfreude. Dies war ihre Chance, sich selbst neu zu entdecken und sich den Herausforderungen zu stellen, von denen sie so lange geträumt hatte.


Nach einigen Stunden erreichten sie schließlich das Dorf. Es lag eingebettet in eine sanfte Hügellandschaft, umgeben von dichten Wäldern und klaren Bächen. Die Häuser waren einfach, aber liebevoll gepflegt, und überall sah man Menschen, die ihrem Tagewerk nachgingen. Kinder spielten auf den Straßen, alte Männer saßen auf Bänken und unterhielten sich, und die Frauen arbeiteten in den Gärten oder trugen Körbe mit frischem Gemüse.


Yusuf hielt vor einem kleinen Haus an, das einladend wirkte. „Das wird dein Zuhause für die nächste Zeit sein,“ sagte er. „Ich habe schon alles vorbereitet. Die Familie, die hier wohnt, wird sich um dich kümmern.“


Alime stieg aus und sah sich um. Das Haus war aus Holz gebaut, mit Blumen, die die Fensterrahmen schmückten, und einem kleinen Garten, der voller Leben war. Sie spürte eine gewisse Nervosität, aber auch eine tiefe Dankbarkeit. Dies würde der Ort sein, an dem ihre Reise wirklich begann.


Die Tür öffnete sich, und eine freundliche Frau in den Vierzigern trat heraus, gefolgt von einem Mann und zwei Kindern. Sie begrüßten Alime herzlich, auch wenn ihre Worte aufgrund der Sprachbarriere etwas unsicher wirkten. Doch die Wärme in ihren Augen und Gesten war eindeutig. Alime fühlte sich sofort willkommen.


Yusuf half ihr, das Gepäck ins Haus zu bringen, und erklärte, dass er in der Nähe bleiben würde, falls sie Hilfe benötigte. „Du wirst sehen, Alime, dass du dich hier schnell einleben wirst. Es mag am Anfang schwer sein, aber diese Menschen sind sehr geduldig und verständnisvoll. Gib dir selbst Zeit.“


Nachdem sich Yusuf verabschiedet hatte, führte die Frau Alime durch das Haus, zeigte ihr ihr Zimmer und die einfachen, aber gemütlichen Annehmlichkeiten. Das Zimmer, das für sie vorbereitet worden war, war klein, aber hell, mit einem Fenster, das einen wunderschönen Blick auf die Hügel bot. Alime ließ sich auf das Bett fallen und schloss die Augen. Der Tag war lang und überwältigend gewesen, aber sie spürte eine tiefe Zufriedenheit in sich.


Am Abend versammelte sich die Familie zum Essen, und Alime wurde eingeladen, an ihrem Tisch Platz zu nehmen. Die Mahlzeit war einfach, aber köstlich, zubereitet aus frischen Zutaten aus dem Garten. Trotz der Sprachbarriere fanden sie Wege, miteinander zu kommunizieren – mit Gesten, Lächeln und gelegentlichen Worten, die sie von Yusuf gelernt hatte. Alime fühlte, wie die anfängliche Anspannung allmählich nachließ.


Nach dem Essen zog sich Alime in ihr Zimmer zurück. Sie holte das Notizbuch hervor, das ihre Großmutter ihr geschenkt hatte, und begann, die Ereignisse des Tages aufzuschreiben. Die Worte flossen mühelos, und je mehr sie schrieb, desto klarer wurde ihr, dass sie am richtigen Ort war. Dies war der Beginn ihrer Reise, der erste Schritt in eine neue, aufregende Welt.


Als sie das Notizbuch schloss und das Licht löschte, hörte sie durch das offene Fenster das leise Summen der Natur. Die Dunkelheit der Nacht legte sich sanft über das Dorf, und Alime fühlte eine tiefe Ruhe in sich. Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte sie sich nicht mehr verloren. Sie hatte ihren Weg gefunden, und auch wenn sie nicht wusste, wohin er sie führen würde, war sie bereit, ihn zu gehen.
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